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Vorbemerkung

Die Philosophie im 20. Jahrhunclert ist reich an Auseinundersetzungen tiber clen BegrifT der
Philosophie se[bst. uncl clie Antw'orten auf die Frage nach der angemessenen Selbstbestirn-
ntung und nrefhoclischen Ausrichtung fielen recht unterschiedlich aus. Ungeachtet aller Dif-
t 'erenzen hat die [ 'hilosophie als eine Form der Reflexion auf grundlegende Fragen. clie [ntl i-
viduen r-rnd Gesellschatien bewegen. nichts irn Aktualität eingebiißt. Dies bedeutet, dalS clie
Disziplin, wil l sie sich nicht in scholastischer Erstarrung mit der Pflege der eigenen'fraclit ion
begnligen, für Probleme uncl Veränderungen, clie sich irn Zuge gesellschaftl icher Entwick-
lungen uncl neuer sozialer Bewegungen einstellen, ofTen bleiben rnul3. Eine dieser gegenwär-
tig bernerkbaren Wandlr-rngen betrifft clas Geschlechterverhältnis. In vielfält iger Weise zeigt
sich, daß die Stützpt-eiler der altbekannten Ordnung der Geschlechter ins Wanken geraten
sind und der Ceschlechterl 'ertrag einer Neudetjnit ion beclarf. Diese Entwicklungen bedeuten
cine Herausforclerung fi.ir die Philosophie: Sie findet sich ttun rnit ungewohnten Problemstel-
lungen konfiontiert, nicht zuletzt rnit clem Ansinnen, ihre theoretischen Annahmen und Vor-
aussetzungen anf deren geschlechtsspezifische Unverfl inglichkeit hin zu durchleuchten.

In diesc,r Arbeit wircl untersucht, wie sich die Nloralphilosophie unter der Perspektive der
Geschlcchterdit-terenz präsentiert und welche theoretischen Rahmenbetlingungen notwenclig
sind, damit eine ethische Theorie nicht länger an den Einseitiekeiten eines ..männlichen
B I ickwinkels' '  leidet.

Einer Reihe von Personen, die nrich großztigig nrit ihrer Zeit, mit Ratschlägen und Krit ik
ttntersttitzten, möchte ich an dieser Stelle danken. Mein besonderer Dank gilt Herta Nagl-Do-
cekal, ohne deren Anregung und Präsenz die vorliegende Arbeit nicht entstanclen rväre. Elisa-
beth Holzleithner hat das Manuskript von seinen tli,ihesten Fassungen an mit zahlreichen
Kommentaren und Korrekturvorschlägen begleitet. Gerhard Stremingers beeindruckender
Kenntnis der Hurneschen Philosophie verdanke ich wertvolle Hinweise tür t l ie Überarbei-
tung des Hume-Kapitels und Philippa Foot ein deutlicheres Verständnis der Tugendethiken.
Dieter Birnbachers Anmerkungen zu einem Entwurf des ersten Teils cler Arbeit und Diskus-
sionen rrit Martin Sumrner über den BegrifT der Rationalität bedeuteten eine wichtige Ri.ick-
meldung. Danken möchte ich auch Peter Koller, der in vielen Gesprächen ein bleibendes [n-
teresse an der Moralphilosophie weckte.

Die finanzielle lJnterstützung durch den Österreichischen Fonds zur wissenschaftlichen
Forschung schuf die existenticllen Voraussetzungen ftir das Verf'assen der vorliegenden
Arbeit.

Wien,  im Ju l i  1996 Herlinde Pauer-Studer
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Einleitung

"We are sti l l  l iving in the age of

the Kantian man, or Kantian man-god."
Iris Murdoch

Die Ethik erlebt seit geraumer Zeit eine ungeahnte und für ein Teilgebiet der Philosophie

reichlich liberraschencle öff'entliche Beachtung. Durch den Wegfall traditioneller Legitima-

tignsmuster in clemokratisch-pluralistischen Gesellschaften scheint das Bewußtsein dafür ge-

schiirft, daß sich eine Orientierung in Wertfragen nltr im Nachdenken über Grunclsätze und
prinzipien, clie als allgernein einsichtig und gerechtt-ertigt gelten können, einlösen läßt. Die

ncr-rerclings verstärkten Erwartungen an die Moralphilosophie resultieren nicht zuletzt aus cler

Tatsarche, claß sich clie morlernen Lebenswelten mit einer Reihe von komplexen moralisc:hen

Problemstellungen konfrontiert sehen, cleren Bewliltigung zttnehtnend clas Ausschöpfen pro-

t essioneller Potentiale vc-rlangt.
Die N{oraltheoretiker haben diesem Interesse an ihren Meinungen trnd Standpunkten be-

reitwil l ig entsprochen und sich engagiert in die Diskurse über Rechte der zukünftigen Gene-

rationen, cler gesellschatil ich Benachteil igten, der Tiere und der Natur eingebracht. Gerade

l'ür clie analytische Philosophie, deren Konzentration auf die Klärung moralischer Grund-

begrift-e uncl methoclologischer Spezialprobleme doch einen starken Rtickzug ins akaderni-

sche Abseits bedeuteten, eröfthete sich so die lv{öglichkeit, mit einer präzisen argumenta-

tiven r\ufarbeitung politisch bedeutsamer Fragen wieder an substantiellen Kontttren zu
gewinnen und einiges an Relevanzverlusten wettzutnachen.

Gleichzeitig wurde zunehmend traglich, ob die modernen Morirltheorien den netten The-

menkomplexen gewachsen sind. So begegnet der Util i tarismus in der Anwendungsdimension
cler Schwierigkeit, dalS die rnit einem Kalkäl der Gesamtnutzensteigerung verknüpffe Auf-
rechnung von Gli.ick und Leid mit clen Rechten und Ansprüchen von Individuen in Konflikt
geriit r-rnd zu Konsetlllenzen ftihrt, die schwerlich als moralisch gerechtfertigt gelten können.
Un-rgekehrt ennveist sich an den Problenrstellungen angewandter Ethik auch die begreltzte
Reichweite fonnaler Grunclsätze. Die Forderung nach einer Erweiterun-{ der klassischen
cleontologischen Prinzipienethik hat die ethischen Theorieüberlegungen der letzten Jahre ent-
scheidend geprägr, und clie vorliegende Arbeit versteht sich als Beitrag zu diesen Modifika-
tionsversuchen. Das Aufgreif'en dcr kantischen Tradition hängt nicht ztrletzt darnit zusam-
men, tiafj mir die Probleme der r.rtilitaristischen Position letztlich nicht ausriiumbar scheinen.

Die Diskussionen über clie Revision deontologischer Ansätze knüpf-en zu einem wesent-
lichen Teil an Elizabeth Anscombes bahnbrechender Kritik an der moclernen Moralphilosophie
an, in cler sie auf einige gravierende Schwachstellen der Kantischen Moraltheorie hinweist.l

I  r \nscombe (1914).  Eine kurze Bcrnerkung zur Orthographie:  , .Kant isch" n ' i rd in c l ieser Arbei t  je nach Kontext

rnit großem ocler kleinenr Antirngsbnchstaben geschrieben. Die Grol3schreibtrng bezieht sich aul die Thetirie

Kants int engeren Srnn; die Kleinschreibung wird verwendet, ttm eine mehr oder weniger an Kants Ansichten

anküpf'ende Argumentation ocler Position zr.r bezeie hnen.
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Nach Anscombe ergeben die tür Kants Theorie zentralen Begriffe des moralischen Sollens
und der moralischen Verpflichtung nur im Kontext des Glaubens an einen göttlichen Gesetz-
geber Sinn; in einem von dieser Voraussetzung abgelösten Moralsystem wirken sie unver-
ständlich. Kants Antwort ist bekannt: Als Protagonist cler Autklärung setzt er auf clie Macht
der Vernunf t. Doch clem an die Stelle der göttlichen Autorität getretenen VernunftbegrifT, cler
für sich genommen alle Rechtfertigungslasten auffangen soll, t-ehlt es an Plausibilitai, womit
das moralische Sollen der Abstützung verlustig geht.2 Wenn auch Anscombes Absage an den
Begriff des moralischen Sollens uncl entsprechend an moralische Normen oder Regeln über-
zogen ist, so liegt hier doch ot-fensichtlich ein Problem der grundsatzorientierten Moralkon-
zepticlnen vor: Das moralische Sollen beclarf eines Bezugspunktes, womit cler Rahmen eines
deontologischen Ansatzes überschritten wird.

Die von der Kantischen Ethik inspirierten Ansätze geraten auch insof-ern unter Druck, als
die Anwendung von Grundsätzen auf konkrete Problernstellungen wesentlich von der Wahr-
nehmung cler [Jmstände abhängt und ein Gutteil cler moralischen Arbeit oft-enbar in der ange-
messenen Beschreibtlng von Situationen liegt. Die Kenntnis von Prinzipien deckt nicht schon
clie Frirge ab, unter welche Grunclsätze bestimmte Handlungen zu subsumieren sind. Die Ant-
wcrrt tlarauf erfordert nicht zuletzt eine Sensibilitat für clie Lage uncl Lebensumstäncle anclerer
Perstlnen, die - so eine der Thesen rJieser Arbeit - nicht ohne moralische Ernpfinclungen aus-
kommt.

Die Vernachlässigung der Gefühle ist eines der auffallendsten Merkmale der neueren Moral-
philosophie. Eine der Ursachen dafür ist in jener prominenten Interpretation von Gefühlen
als zutiefst unverläßlichen Begleitern Llnseres Lebens und Handelns zu suchen, die allerdings
die Möglichkeiten der Verbindung von rationaler Bestimmtheit in Gruncls ätzen und empfin-
dungsmäßiger Ausgewogenheit übersieht. Das Verbannen moralischer Empfindungen provo-
ziert fieilich nicht nur eine fblgenschwere Leerstelle in cler moralischen Wahrnehmungs-
tähigkeit und Einordnung von Situationen, sondern bedingt auch eine weitere Einseitigkeit
bekannter zeitgenössischer Moraltheorien: die mangelnde Beachtung uncl Berücksichtigung
altruistischer Werte. Mit dieser Verengung scheint clie Philosophie die unübersehbaren Inclivi-
clualisierungstendenzen in modernen Gesellschaflen gleichsim nachzuvollziehen, statt den
damit verbundenen und moralisch nicht tolerierbaren Entsolidarisierungsef-fekten entgegen-
zuarbeiten. Dieses Defizit bedarf gerade aus der Perspektive der Geschlechterclif'teren i cler
Korrektur, denn das Ubergehen altruistischer Werte hängt auch mit einem stillschweigenden
Vertrauen in die Wirksamkeit der traditionellen Geschlec,hterkonstruktionen zusammen. Die
Moraltheorie kann sich die Vernachlässigung clieser Dimension offenbar nur desharlb leisten,
weil sie die für Gesellschaften insgesamt unverzichtbaren und auf das Wohlergehen anderer
gerichteten Fürsorglichkeitsleistungen kurzerhand in clen Aufgabenbereich von Frauen
abschiebt.

ln der vorliegenden Untersuchung werden die GrunrJzüge einer Ethik skizziert, welche clen
eben angesprochenen Problemen Rechnung trägt. Neben einer Integration cler moralischen
Empfindungen' die zu den herkömmlichen Geschlechterkonnotationen Distanz hält. wird
versucht, den Verptlichtungscharakter des moralischen Sollens zu wahren, ohne einen be-
gründungstheoretisch überfrachteten Begriff cler Vernunft vorauszusetzen.

2 Ygl .  Wol f  (  198.1)  und Tugendhat (1993).
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Dcr erste Teil ist einer Darstellung rrncl Analyse cler ferninistischen Ethik-Dc,batte vorhe-

6rrltc'. Trptz cler weitgehenrlen Bekanntheif r 'ot 't Carol Gil l igans Position enthli l t cl ieser Ab-

sclnitt aucS e-i1e e:inschentle Diskussion ihrer Thc'Ser, ch cliese nicht nur clie Richttrng tler

l-cr' i ' istischen Krit ik ln rler Nloralphilosophie rvesentlich bestirnnrt haben, sondern irn Kon-

tcxt ciner Arbeit, cl ie sich luf clc:n moralischen Stellenwcrt von Empfindungen trnd aft 'ektiv-

. 'tci lnehnrenclen f [altungen besinnt, einen nicht z.u l ibergehenclen Ankni.ipftrngsptrnkt dirr-

stcllerr. Einen Schwerpunkt Lri lclet die r\useinitndersetzurtg ntit den Vertragstheorien der

ll.ral r-rncl cler Diskursethik. Dabei t l i ft 'erenziere ich zwischen zwei Fonnen der Vertrags-

rhc.ric uncl argumentiere. clelJ be'ide Modelle nicht t len Anfbrderungen e-iner feministisch

.kz.c'ruierten Ethik enrsprechen. Die von Seyla Benhabib entwickelte Krit ik an tler kornmu-

nikativcn Ethik bilt let eine becleutsanle Richtschnur einer von feministischen Überlegungen

r'otivicrten ErgLinzung cler Prinzipienmoral; insbesonrlere Benhabibs Forderung nach einer

Frinbindgng von Fragen cles guten Lebens wird in clen nachfolgenden Ahschnitten wc,iterver-

tir lgt, w,enngleic-h ich tlen.,\nspriichen cler Diskursethik insgesamt reserviert gegenliberstehe.

i'r z_w.itcn'feil cler Arbeit gehe ich auf rlie Heraustbrderung der modernen Prinzipienethi-

kcn clurch den Komnrunitarisnrus niiher ein. wobei ich rnich auf die Einwäncle von Alitsdair

lvlaclntyre ulcl lVlichael Sanclc,l konzentriere. IVlaclntyre vollzieht mit seiner pointierten Ah-

s'ge ar-l clas v6r"r Autklärung und Liberalisrnus geprägte nroralische Denken der Gegenwart

eine Rlickwenclung zum Konzept einer'fugendethik. Nun bedeutet clie Bcrticksichtigung des

BegrifTs der 
'I'ugenclen eine geracle fi.ir clie Einbinclung wohlwollend-aft'ektiver Haltungen

cntscheidendc r\nreichenrng moraltheoretischer Kategorien. Für eine Verbindung von 
'fu-

genclen und morr-rlischen Prinzipien, wie sie in clieser Arbeit Llnternommmen wird, ist also clie

Abgrenzung von Maclntyres Position wichtig. Michaels Sandels Krit ik richtet sich gegen

gruncllegentle philosophische Voraussetzungen I'on John Rawls' Gerechtigkeitstheorie, nicht
'nrletz1 clie r,on Rawls entwickelte Theorie cles Guten. Eine Analyse von Sandels Einwänden

ve rrnittelt wichtige Aufschlüsse dartiber, in welcher Form sich cler Begriff des gtrten Lebens

aktualisierep l i ißt, ohle sich clen bekannten Argumenten gcgc'n eine utttfassende Norntierung

vcln Lebcnsforrnen fluszusetzen. Ich versttche zu zeigen, tlaß Ralvls' Theorie cles Guten zwar

ciner Ntorlifikatign beclarf. cliese aber erheblich vt-rn Sandels Überlegungen abweichen rntrß.

Der dritte Abschnitt befal3t sich rnit zwei Klassikern cler lVloralphilosophie - Irnnranuel

Kant unrj Dar,icl [lurne -., deren Theorien sich zwar maßgeblich unterscheiclen, die aber zr-r-

samlnengenommen clen Weg zu einer umfassencleren Nloralthenrie weisen. Der Kritik an clen

cleontologischen Ansätzen unterliegt ein bestintmtes Bilt l  von Kants lVloraltheorie, das sich

nach lvleinung einiger Phikrsophinnen und Philosophen bei einer gell i l l leren Betrachtutlg von

Kants r\nsichten nicht aufrecht halten la{Jt. Die Verteicliger Kants weisen etwa de,n Vorwurf

zr-rrt ick. clalS Kants Ethik nicht clie altruistischen Werte von Anteilnahme ttnd Zuwendung ilb-

cleckt. hn r\nschlufi an eine Diskussion dieser unterschiedlichen Lesarten vertrete ich die

These, dal3 Kants Thegrie dern Stellenwert morirlischer Empfinclungen letztlich nicht gerecht

zu werclen verrnag und aus einer Beschättigung mit der Konzeption David Flutnes vv'esent-

liclie Einsichten ftir eine [rrweitemng des Kantischen r\nsatzes gewonnetr rverden können.

Diesern Vorschlag l iegt eine Sicht cler Theorie Humes zugrunde, die ich anhand einer einge-

hcnclen Darstellung seincrs Ansatzes und einem r\ufzeigen der Schlvächen von prontinenten

A lternativdeutungen zu belegen suche.
Am Beginn cles letzten Teils cler Arbeit steht eine Auseinanclersetzung mit Ernst Tugend-

hats in clen Vpr'lr ' ,rLrngen über Ethik entwickelten lvloralkonzeption, clie eine Version einer
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Kombination von Regelmoral und auf moralische Empfindungen erweiterter Tusendmoral
darstellt. Tugendhat stellt sich aber den Konsequenzen, clie sich aus seiner überieugen4en
Kritik am Kantischen Vernunftbegriff ergeben, letztlich nur halbherzig. V'r allem vollzieht
er nicht den Schritt, der zur Abrundung einer Konzeption notwendig iJ, die zum Begriff des
itbsoluten Sollens auf Distanz geht: die Einbeziehung einer Theorie des Guten. Denn diese
sichert den Zweckbezug, auf clen eine Position, rjie dai Sollen nur noch als relative Größe be-
trachtet, nicht verzichten kann. Eine ethische Theorie, die eine Minimalkonzeption tles Guten
in Form von Grundbedingungen eines guten Lebens umfaßt, ist - so rneine Argumentation -
rnit einem Rationalitätsbegriff vereinbar, der rationales Handeln als Zweckverfolgung clefi-
niert, wodurch sich moralische Verpflichtungen in einem hypothetischen Sinn - als notwen-
dig zur Realisierung bestimmter allgemein einsichtige r zirelsetzungen - begründen lassen.
Abschließend skizziere ich die Konturen einer solchen Ethik des Guien, clie auch jene Bedin-
gungen erfüllt, die f-eministische Philosophinnen an eine lVloraltheorie herangetragen haben.


